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Personalnaehrichten.

Eingeschleppte Chenopodien.
Von E. Issler, Colmar i. Elsass.

(Schluss.)

B. Samen grubig punktiert. ')

1. Ch. plati/phi/lluni. Diese Art ist im Gegensatz zu den zwei

vorigen microphyllen Formen ausserordentlich gross- und breitblättrig.

Blätter mittlerer Grösse sind 55 mm breit und 70 mm lang. In seinem

Zuschnitt erinnert das Blatt sehr an CIi. opuJIfoUuui, besonders an die

Varietät nmcromäatmu. Das Mittelstück ist dreieckig, nach vorn zu-

gespitzt und mehr oder weniger vorgezogen. Die untersten Blattzähne

treten nur Avenig lappig hervor. Die Zahnung ist sehr grob und fehlt

an den mittleren und oberen Blättern fast völlig. Die Färbung der

Blätter ist ein freudiges Hellgrün. Die Blütenknäuel stehen in Ab-
ständen und sind trugdoldig angeordnet. Staubbeutel beim Aufblühen

^) Wie bei Cfi. ßclfoJium, sie sind aber bedeutend grösser.
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rötlichgelb. Samen auf der gewölbten Seite mit länglichen
auf der flachen mit rundlichen, bienenzellenartigen Ver-
tiefungen bedeckt.

Blütezeit früh: Ende Juli.

Cli. 'plati/pIit/lhiiH fand sich nur einmal, 1901, in einem kräftigen

Exemplar auf dem Schuttplatz am Umladebahnhof. Eine kleine, wahr-
scheinlich an sehr trockenem Standorte gewachsene Pflanze von Dresden
(Herb. Dr. Th. Wolf 1898) mit ganzrandigen Blättern scheint hierher

zu gehören.

2. Ch. Zsc]i(ick(; i Murr (^= Ch. (ilhimix opiilifülltun Marr, Botan.

Monatsschr. 1901, S. 39. Ch album— opulifolkun var. obtusutiini Murr, Magy.
botan. Lapok, 1902, Nr. 4). Nimmt, wie auch Ch. lilaiyplujlhun, inbezug
auf Blattform eine Mittelstellung zwischen Ch. albuiii und opulifuliurn

ein, woraus alter noch lange nicht gefolgert werden darf, dass die

Pflanze ihre Entstehung beiden oder auch nur einer der genannten
Arten verdanke, umsomehr, als ausser den Blättern nichts an die beiden

mutmasslichen Stammarten erinnert. ^) Die grossen Samen sind, wie
bei Ch. phdiipinjUwn, tiefgrubig punktiert.

In Bezug auf Blattform, Bestäubung, Geruch zeigt Cli. ZscJiackei

mannigfache Abänderungen, die wohl zum grossen Teile auf Standorts-

einflüsse zurückzuführen sein werden. Auf trockenem, sterilen Schutt-

boden sind die Blätter klein, eiförmig oder rundlieh. Die unteren und
besonders mittl er en Stengelblätter von Pflanzen feuchterer, nährstoff-

reicherer Stellen haben rauten-eiförmige Gestalt und stark lappig ent-

wickelte Seitenzähne. Oefters ist das Mittelstück stark vorgezogen und
lang zugespitzt. Charakteristisch ist immer der besonders an
den obersten Blättern bis über die Mitte des Blattrandes
heraufgerückte Hauptzahn. Die Bestäubung ist bald dicht, bald

spärlich oder fast fehlend. Im Zusammenhang hiermit sieht die Pflanze

hell weissgrau, oder dunkel giasgrün aus. Auch der Geruch ist grossen

Schwankungen unterworfen. In extremen Fällen riecht CJt. Zschackei

genau so wie Ch. mdvaria und trilohuni.

Die aus Samen gezogenen und kultivierten Pflanzen zeigten aus-

nahmslos, allerdings ein wenig abgeschwächt, denselben Geruch. Er
tritt, wie bei CA. trilohuni, erst in einem späteren Ent wickelungs-
stadium auf. Die diesjährigen, am ursprünglichen Standort, aber an
anderer Stelle gewachsenen, auch aus Samen von stinkendem Ch.

ZscJiackei entstandenen Pflanzen sind fast geruchlos. Der Geruch ist

nur in Spuren vorhanden.

In Kultur entwickelt sich Ch. ZscJiackei zu ansehnlichei- Höhe (fast

4 m). Schon die Keimpflanzen zeichnen sich durch ausserordentlich

kräftige Entwickelung aus. Die langen, aber schmalen Keimblätter

sind parallelrandig und sehr stumpf.

Blütezeit spät: Ende August und September.

^) Kreuzungen, resp. Zwisclienfoiinen von Ch. album und opulifollum müssen
ausserordentlich selten sein. Es ist mir bis jetzt trotz eifrigen Huchons selbst an

Stellen, wo die zwei Arten in Menge miteinander vorkommen, nicht gelungen, eino

einzige Pflanze zu finden, welche einer Verbindung Ch. album X opulifollum oder 67;.

album — opuUfolluni entspräche. Was Dr. Jos. Murr von Colmarer Pflanzen dafür ev-

klärte, ist reines Ch. opulifolium.
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Clt. Zscluickel wurde bis jetzt an folj^enden Orten beobachtet:
Dresden (Herb. Dr. Th. Wolf 1898, als Ch. album x vulvaria), Bernburg
(Zschacke 1900), Müblau bei Innsbruck (Dr. Jos. Murr 1901 in zwei
Formen: einer grasgrünen, stark lappigen und spitzblättrigen und einer

graugrünen, schwach lappigen und stumpfblättrigen Form), ') Colmar am
Umladebahnhof mit Sohüuau rosfrafinn (1901 und 1902, E. Issler).

Mit den vier besprochenen Arten ist die Reihe der Einwanderer
aus der Gattung C/ietiopüdiuin nicht erschöpft. Es werden sich bei

kritischer Sichtung des einheimischen Chenopodienmaterials sicher noch
andere fremde, wegen ihrer Aehnlichkeit mit CJi. albitm resp. opuUfoliiiia

aber verkannte Formen linden lassen. Die schwierigste Aufgabe Ijesteht

darin, zu untersuchen, mit welchen der bereits beschriebenen Arten
die betreffenden Chenopodien zu identifizieren sind.

Nachtrag". Wie ich nachträglich aus einem umfangreichen, von
Herrn stud. rer. nat. A. L ud w ig übersandten Chenopodienmaterial er-

sehe, kommen Ch. leptoiihiiUum Nutt. und Cli. trilohinii iiih. auch bei

Strassburg i. Elsass und Kehl vor und zwar auf sämtlichen Hafen-
plätzen inmitten einer reichen Adventivfiora. (h. frlhjbuin war in

grosser Menge vorhanden in genau derselben Ausbildung wie in Colmar.
Daneben fanden sich gross l)lätter ige Formen,-) die habituell so ver-

schieden sind, dass sie für andere Arten gelten könnten, wenn nicht

der Bauplan der Blätter dem der kleinblätterigen Form vollständig ent-

spräche. Die Lappung tritt an den (in einem Falle 40 mm breiten und
55 mm langen) Blättern noch deutlicher hervor; der Mittellappen ist bald
parallelran dig und stumpf, bald allmählich zugespitzt, gaiizrandig

oder reich gezähnt, kürzer oder länger. In letzterem Falle sind sich

Ch. trilobiuii und Ch. pdfolium zum Verwechseln ähnlich, besonders da
auch die Samen von Ch. trilobum grubig punktiert sind. (Aus Ver-
sehen steht letztere Pflanze in obigem Artikel unter Gruppe A ; sie ist

nach B zu versetzen.) Ch. irüobuiH unterscheidet sich von Ch. pdfolium
durch grössere Samen, durch die im Verhältnis zur Länge breiteren

Blätter, duich die in der Länge gegen die Breite nicht überwiegenden,
deutliche Lappung aufweisenden ersten Laubblätter. Die microphyllen
Formen von Ch. trUobutii bilden ein Seitenstück zu CJi. albniit var. iiiicro-

phijUwH Cosa. u. Germ. Auch sie besitzen dünne, verlängerte, nieder-

liegende und auf dem Boden ausgebreitete unterste Aeste. Uebei'gangs-
formen von CJi. trUobniu rar. »litroplujlhnn zur typischen, normalblätte-
rigen Pflanze bei Strassburs (A. Ludwig 19(»2) und Dresden (Herb. Dr.

Th. Wolf).

Geographische Verbreitung der Daphne Blagayana Freyer.
Von Leo Deryunc (Wien).

(Schluss.)

W. D. Koch's Angabe in Synopsis Fl. Germ, et Helv. S. 715 J)apJi i/e

Blagayana komme auf dem Göstinger-ßerge nächst Graz in Steiermark
vor, beruht auf einem Irrtum, da sie w^eder im Goestingerzuge, woselbst

nur Daphne niezereutu L. und Daphne cneoruiii L. hausen, noch in den

') Beide Formen in Kultur geruchlos
^) Dieselben rochen, wie das Colmarer kleinblättrige Ch. trilobiiiii, nach Trinie-

thylamin. Früher wurden solche Arten als Bastarde von Ch. album und ridran'a gedeutet
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